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Aufenthaltswekhfel
nnd Familiemmterstiitzmig.
Schon manche Kriegsteilnehmerfamilie ist vorübergehend

oder für längere Zeit in große Not gekommen, dadurch, daß
sie sich über die Bedeutung des Aufenthaltswechsels für die
Familienunterstützung nicht im klaren war.

Zur Zahlung der Familienunterstützung ist ein- für alle-
mal derjenige Lieferungsverband verpflichtet, innerhalb dessen
Bezirk die Familie zu Beginn ihrer Unterstützungsberechti-
gung ihren gewöhnlichen Aufenthalt hatte. Verzicht nun
eine Familie in den Bezirk eines anderen Lieferungsverbandes,
so muß der erste Lieferungsverband, vorausgesetzt, daß die
Bedürftigkeit weiterhin besteht, weiter zahlen. Wenn be-
rechtigte und dringende Gründe für den Fortzug sprechen,
so muß der erste Lieferungsverband die Familiennnterstützung
den persönlichen und örtlichen Verhältnissen des neuen Auf-
enthaltsortes entsprechend festsetzen.

Jede unterstützte Kriegerfamilie, die aus dem Bezirke ihres
zuständigen Lieferungsverbandes verziehen will, müßte sich
darum zunächst an die in Betracht kommende Behörde wenden
mit der Anfrage, ob die von ihr für den Fortzug geltend
gemachten Gründe als berechtigt und dringend anerkannt
werden, so daß die Familienunterstützung in derselben Höhe
weitergezahlt wird. Jst die Familie auf hie Familienunter-
stützung angewiesen, so empfiehlt es sich, an dem Orte zu
bleiben, wenn die betreffende Behörde den Fortzug nicht gut
heißt, da sonst Vielleicht nur die Reichsunterstützung weiter-·
gewährt wird und der betreffenden Familie die Wohltaten
der fast an sämtlichen Orten bestehenden ergänzenden Fürsorge
nicht zuteil werden. Nach den neuesten Entscheidungen
werden solche Familien, die ohne berechtigte unh dringende
Gründe verzogen sind, an dem neuen Aufenthaltsorte, sofern
sie mit der gewährten Unterstützung nicht auskommen können,
von der Armenverwaltung und nach armenrechtlichen Gesichts-
punkten unterstützt.

Besonders häufig kommt es vor, daß Frauen aus Land-
gemeinden, denen nur die Reichsunterstützung oder nur ge-
ringe Gemeindezuschiisse gewährt werden, in Großstädte,
die besonders hohe Familienunterstützungen zahlen, ziehen,
in der Hoffnung, daß sie dann von der Großstadt die hohe
Familienunterftützung erhalten werden. Da· die Großstadt
jedoch nicht für sie eintritt unh hie Armenverwaltungen
ihnen nur fuhr geringe Beihilfen gewährt, kommen diese
Familien meistens in die größte Not.

Es ist diesen Familien nur zu raten, an den ursprüng-
lichen Aufenthaltsort zurückzukehren, da der zuständige
Lieferungsverband dann wieder für sie sorgen muß. Sobald
die Familie erklärt, zurückkehren zu wollen, ist der zuständige
Lieferungsverband verpflichtet, ihr die Kosten der Rückreise
oder des Rücktransports zu gewähren.
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Jm Jahre 1916 hat das Reich an Familienunter-
stützungen insgesamt über 1640 Millionen Mark gezahlt!
Das ist eine ganz gewaltige Leistung, die beweist, wie ernst
die Heimat es mit der Pflicht der Fürsorge für die An-
gehörigen seiner Kämpfer nimmt. Jn den einzelnen Monaten
schwenkten die gezahlten Beträge zwischen 127,8 und 133,3
Millionen, im Dezember dagegen betrug die gezahlte Summe
infolge der besonderen Weihnachtszulage 213,6 Mill. Mark.
Wohlgemerkt handelt es sich hier nur um die vom Reich
gezahlten Mindestunterstützungen Zu ihnen treten noch die
Gemeindezuschüsse, die besonders in den Großstädten sehr
hoch sind und oft die Reichsunterstützung sogar noch über-
steigensp

AusBroilaa und Umgegend
Brockau, den 30. Mai 1917.

Spart mit dem Gelde!
466,1 Millionen Mark hat das gesamte Guthaben der

Postscheckkunden am Ende des Jahres 1916 betragen, nahezu
200 Millionen Mark mehr als ein Jahr vorher. Das ist
ein Zeichen, daß die Aufklärungsarbeit der Reichs-Postver-
waltung unh besonders der Zeitungen, die immer wieder
auf hie Notwendigkeit der Förderung des bargeldlosen Ver-
kehrs und auf die Vorteile des Poftscheckverkehrs hingewiesen
haben, gute Früchte getragen haben. Aber noch immer
halten sich viel zu viele, namentlich auch Geschäftsleute und
Landwirte, dem geldlosen Zahlungsausgleich fern. Sie
können sich vom altgewohnten Bargeld nicht losreißen. Ob
nun jemand zu seinem eigenem Schaden oder zum Nachteil
seiner Geschäftsfreunde das teure Porto für Postanweisungen
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Brockau.Donnerstag, den 31 Mai.

aufwendet, bares Geld anfammeIt, damites ihm dann ge-
stohlen wird usw« das mag jeder mit sich und feinem Geld-
beutel abmachen, in der jetzigen Zeit hat aber die Offentlich-
keit das allergrößte Interesse daran, daß jeder mit dem
Gelde so sparsam wie möglich umgeht und es nur da be-
nutzt, wo es keinen anderen Weg als Zahlungsausgleich
gibt, wo es irgend geht muß während der Kriegszeit vom
geldlosen Zahlungsverkehr Gebrauch gemacht werden. Wer
sich ausschließt, verletzt eine vaterländische Pflicht, indem er
seine werktätige Mithilfe im Wirtschaftskampfe verweigert.
Dieser Pflicht uachzukonnnen, erleichtert der Postscheckverkehr
dadurch, daß er seinen Teilnehmern große Ersparnisse an
Zeit und Geld bringt. Bei jeder einzelnen Geld-Ubermitte-
lung durch den Postscheckdienst beträgt die Ersparnis minde-
stens 4 Pf., sie steigt mit der Höhe der Beträge und beläuft
sich bei 600 Mark z. B, schon auf 39 Pf. Hiernach kann
sich jeder selbst schon ungefähr berechnen, welche Ersparnisse
er durch den Postscheckdienst machen kann. Von den anderen
Vorteilen unh Bequemlichkeiten sollen nur hervorgehoben
werben: Ersparnis an Zeit, weil die Gänge zur Post und
jedes Quittieren über angekommene Gelder fortfallen: Er-
leichterung der Buchführung, weil der Teilnehmer vom Post-
scheckamt an jedem Tage, an dem ein Zu- . oder Abgang
auf dem Konto gebucht wirh, einen Ausng über den Stand
des Kontos unter Beisügungnng der Belege kostenle zu-
gestellt erhält.

Jn Brockau sind z. B. 10 Postscheckkunden vorhanden;
an sich schon eine recht stattliche Anzahl, für Brockau aber
noch viel zu wenig. Jeder, der öfter Zahlungenempfängt
oder zu leisten hat,‘ sollte, wenn er noch Zweifel über die
Zweckmäßigkeit eines Postscheckkontos hat, bei Geschäftsfreunden
usw. sich erkundigen unh wenigstens einen Versuch damit
machen. Um die Beiteiligung am Postscheckverkehr weiter
zu fördern und zu erleichtern, ist die Stammeinlage in-
zwischen auf 25 Mark ermäßigt worden.

Nicht nur das Gold gehört jetzt in die Reichsbank, sondern
das Geld überhaupt unh dazu kann jeher beitragen, wenn
er sich zu feinen Zahlungen nicht des Bargelds, sondern
des Postscheckdienstes bedient.

U--Boot-Opfertag in Brit-kam
Unter dem Ehrenvorsitz des Generalfeldmarschalls von

Hindenburg und des Reichskanzlers ist eine U-Boot-Spende
gegründet worhen, welche bezweckt, den U-Boot-Mannschaften
und denjenigen Angehörigen der Marine, welche ähnlichen
Gefahren in ihrem Dienste ausgesetzt sind, seine Gabe des
gesamten deutschen Volkes darzubringen.

Das ganze deutsche Volk steht mit tiefem Ernste und
äußerster Entschlossenheit einmütig hinter den Männern, auf
heren Heldenmut, auf heren bewundernswerte Erfolge das
gesamte Vaterland seine Hoffnung auf einen nicht mehr
fernen ehrenvollen deutschen Frieden setzt.

In derselben Einmütigkeit soll nun auch den todes-
mutigen Helden ein pflichtschuldiges Dankopfer dargebracht
werden. _

Am l. Juni,
dem Gedenktage der Schlacht am Skagerrak, sollen in allen
deutschen Landen Haussammlungen beginnt-n und am
2. Juni fortgesetzt werden. Der 3. Juni — Sonntag —
ist für Straßensammlungen vorgesehen. «

Jm Landkreise Breslau sind die Schulen mit der Aus-
führung der Sammlungen betraut worhen. Die Brockauer
Schulen, die im Laufe der Kriegsjahre derartige Veranstal- «
tungen wiederholt mit gutem Erfolge abgeschlossen haben,
bitten hiermit die Einwohnerschaft, auch diesmal ihren vater-
ländischen Sinn reichlich betätigen zu wollen.

Je schwerer die Zeit, je härter das wirtschaftliche Ringen
daheim, desto mehr ehrt jede Gabe ihren Geber; zum Opfer
wird sie ja erst durch Zurückstellung persönlicher berechtigter
Wünsche, durch eigene Entsagungen und Entbehrungen.

Für die Sammlungen ist folgende Gruppen- unh Straßen-
einteilung vorgesehen:

LIJiittelschule·: Villenkolonie und Gartenstraße.
Kath.Schule: Genossenschaft, Hauptstraße, Schul- und

Kirchstraße. -

(Sog. Schule: Die übrigen Straßen.

Den jugendlichen Sammlern sei eine freundliche Aus-
nahme gewährt; sie werden zu Gegengaben für Spenden
von mindestens 10 Pfg. Postkarten unh für Spenden von
20 Pfg. an Erinnerungsnadeln verteilen. .

Die in den Haussammlungen gezahlten Beträge
möchten in die mit dem Schnlstempel versehenen Listen
freundlichst eingetragen werden«

M« ,-

- Nenkirch und Petersdorf je 1 Person;
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Verantwortlich für Redaktiom Ernst Dodeck·in Brockau,

Bahnhofstraße 12. Sprechstunden werktäglich 9——11 Uhr.
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DerGeistdes megstfestes derGeist einmutigen Hoffens,
Handelns unh Opferns, erfülle und leite auch an unserem
Orte Herz und Hand der deutschen Heimarmeel

  

  

 

EEIH lBrockauer Kämpfer.] Dem Restaurateur G. Weigelt
von der Haupstraße wurde das Eiserne Kreuz 2. Klasse
verliehen.

* [Jubiliium.] Unser Mitbürger der Gendarmerie-
Wachtmeister Dubiel von hier begeht am Freitag, den 1.
Juni, sein 25jähriges Dienstjubiläum in der Gendarmerie.

* sZur Fleischversorgung.] Für diese Woche dürfen
die Bewohner von Brockau, Groß und Klein Tschansch,
Benkwi13, .Oltaschin, Woischwitz, Hartlieb und Krietern u. a.
auf hie Reichsfleischkarte und auf die kommunale Fleischkarte
je 250 Gremm Fleisch und Fleischwaren entnehmen.

»s- lenkheitsbericht.] Jn her Woche vom 20. bis
26. Mai 1917 erkrankten an Diphtherie: in Herrmannsdorf,

an Körnerkrankheit: in
Liebethal 1 Persons; an Pocken: in Rosenthal 1 Person; an
Ruhr: in Herrnprotsch 1 Person; an Masern: inHerrmanns-
dorf 1 Person Es starben an Tuberkulose: in Brockau unh
Klettendorf je 1 Person, in Herrnprotsch 2 Personen.

* lLichtspielhaus Brockau.]s Am 2. unh 3. Juni
kommen folgende erstklassige Films zur Ausführung: Neuester
Kriegsbericht von allen Fronten, aktuell. Rettung Ertrinken-
der, hochinteressante wissenschaftliche Vorführung Paul
Heidemann unh Henry Bender in dem urkomischen Lust-
spiel in 4 Akten ,,Angelas Mietsgatte«.» Und ferner
das äußerst packende Drama in 3 Akten »Der Skandal«
mit Erna Morena und Käthe Haack in der Hauptrolle.
Für Erwachsene an beiden Tagen Anfang 6 Uhr unh für
Kinder nur Sonntag um 3 Uhr. Schluß der Vorstellungen
101X2 Uhr.

Klein Tschanfch, 30. Mai. Der Plan über die Her-
stellung einer oberirdischen Telegraphenlinie an dem Ver-
bindungswege von Althofnaß nach Pleischwitz liegt vom 26.
Mai ab vier Wochen bei dem Postamt in Klein Tschansch
alls.

Althofnaß, 30. Mai. Dem Stellenbesitzer Schenkel
von hier wurden vergangene Nacht ein Hahn, sieben Hühner
unh ein Zickel gestohlen. Der Täter war zu Rad; die Spur
führte nach Breslau. «

. Oltaschin, 30. In der Nacht zum 2. Feiertag wurde
in die Wohnnng des Schaustellers Sorge in Laskowitz
eingebrochen und 500 Mark gestohlen. Verdächtig war der
Sohn des S., der hiesige Monteuer Sorge. Gendarmerie-
Wachtmeister Dubiel fand gestern früh die Wohnung noch
verschlossen, stieg über den Bretterzaum unh nahm sich den
Sorge vor, der sich nicht visitieren lassen wollte. Er fand
in feinen Kleidern Geldrollen und im Garten vergraben
weiteres Geld im Betrage vom 345 Mark. Die Kassette,
in der das gestohlene Geld war, will S. von der Paßbrücke
in die Oder geworfen haben. Die Handtasche der Mutter,
die Geld unh oerfchiehene Quittnngen enthielt, hatte er be-
reits verbrannt. ·

Laskowitz, 28. Mai. Ende Mai d. J. wurde hier
eine »Ortsgruppe Laskowitz des Unabhängigen Ausschusses
für einen Deutschen Frieden« gegründet« die Laskowitz mit
seinen Nachbarorten erfaßt und bereits mehrere hundert
Mitglieder z"ählt."

Neumarkt, 29. Mai. Zum Bahnhofsvorsteher wurde
der Eisenbahnassistent Wilhelm Schulz von hier ernannt.
.--.-—.-—-
 -.._.._--..-- .‚...—..-—. .......- -.....___._—._“-_..._

Saatkartosfeb Ausgabe.
Am Donnerstag, den 31. Mai cr., findet auf hem

Güterbahnhofe die Ausgabe von Saatkartofseln statt. Die
Marken-Ausgabe erfolgt im Rathause

Brockau, den 30. Mai 1917.

Der Gemeindevorsteher.
J. V.:Goh1, Schöffe.
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Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst in Broclau.

Donnerstag. Nur eine hl. Messe um 7 Uhr. Abends
7 Uhr: Letzte Maiandacht.

Freitag. 63X4 Uhr: Hl. Messe. 7 Uhr: Hochamt.
Abends 8 llhr: Mütterverein.

Christliche Gemeinschaft Brockau.
Donnerstag Nachm. 5 llhr: Kinderbund für ent-

schiedenes Christentum. Abends 81/4 Uhr: Gebetsgemeinschaft.



Marbkencle U-Boot—Gefabr.
Jn der lebten Sitzung des Unterhauses,

das sich bis zum b. Juni vertagte, hat Minister-
kpiäiident Llond George dein Lande offenbar

Wch eine besondere Pfingftfreude machen wollen;
denn er hat von der Verminderung der UsBoots
Gefahr gefprocheu, indem er die großen Fort-
schritte hervorhob, die in ber Bekämpfung der
dentscheii llsBoote vom Bierverband gemacht
worden finb. Dabei ist dem Vieigewaudteii ein
doppelt-cis tiltißgeschirk widerfahren. Erstens hat
der Senior uiibegreiflicherweise zugelassen, daß
eine seeauitliche Veröffentlichung iiber Schiffs-
verlnste in derselben Nummer der Zeitungen
erschien, die die Rede des Eiltinisterpräsidenten
brachte. Aus dieser — von Lioyds Register
stammenden —- Liste ging hervor, daß bis zum
22. Mai 249 Schiffe versenkt wurden, während
in derselben Zeit des vorigen Monats 210 Schiffe
verlureugingen.

Die Leser waren somit in ber Lage Llond
Geoiges Behauptungen an der Hand amtlichen
Materials nachziiprüfen. Aber der Minister
hatte noch ein zweites Mißgeschick. Er
fchräiikte nämlich feine Zuversicht selbst ein
wenig ein. Alles, was ich sagen kann, ist, so
so meinte er, daß wir große Fortschritte in der
Bekämpfung der U-Boote gemacht haben. Unsere
Maßnahmen werden immer zweckmäßigen nnd
seit den letzten drei oder vier Wochen gehen
wir mit immer größerem Erfolg als je zuvor gegen
die U-Boote vor. Diese Erfolge zeigen sich
wieder in der beträchtlichen23erringeruug unserer
Schiffsverlnfte; zwar haben wir den Mai noch
nicht hinter uns, aber wenn in der letzten Woche
die Verluste sich gegenüber den 25 ersten Tagen
nicht erhöhen, wird die Verringerung im Ver-
gleich zum April tatsächlich sehr bedeutend fein.

» Jn der NahrungsmittelsBersorgung haben
sich die Aussichten infolge der Verbesserung der
UsBootlage wesentlich gehoben. Nachdem ich
die Schiffahrt genau geprüft habe, kann ich
sagen: wenn das Volk sparsam ist und sich
keine Verschwendung zuschulden kommen läßt,
w enn die Besitzer von Ackerlaiid es gut ans-
;iiützen, w enn die Arbeiter Danipfpflüge liefern,
wenn die Armee ihre verfügbaren Arbeits-
kräfte uns zurückgibt, w enn wir uns alle als
vernünftige Geschöpfe betragen, bie ihrem Lande
die Katastrophe von Leidens und Entbehriingen
ersparen wollen, braucht uns die UsBootsGefahr
keine Angst einzuflößen, daß wir den Krieg da-
durch verlieren werden. Da die Deutschen ihre
größte Hoffnung auf den UsBootsKrieg fegen,
sage ich jetzt, daß diese Hoffnung zur Enttäu-
schiing verurteilt ist.

Die von ihm verkündete Berringerung der
Schiffsverluste scheint dem englischen Minister-
prätidenten also nicht ganz geheuer; denn er
macht den Erfolg der U-Boot-Bekämpfung doch
von einer stattlichen Anzahl von Bedingungen
abhängig, die dem unterrichteten Leser zeigen,
daß die eigentlichen Abwehrmittel doch noch
recht beschränkt finb. Erscheinen also Lloyd
Georges Ausführungen an sich schon in eigen-
artigem Lichte, so erfahren sie eine erst recht
interessante Beleuchtung durch die Tatsache, daß
in der französischen Kammer zu gleicher Zeit
eine U - Boot - Debatte stattfand, bei der
man zu dem Ergebnis lam, daß die
U - Boot - Gefahr außerordentlich schwer sei.
Dort führte einer der Redner aus: »Bis Ende
September 1916 haben sich die Berliiste ständig
zwischen 300 000 unb 350 000 Tonnen bewegt;
seitdem aber haben sie immer zugenommen, um
bis auf 2400 000 in den ersten vier Monaten
des Jahres 1917 anzusteigeii, was dem Stand
der französischen Flotte vor dein Krieg gleich-
kommt. Der Neiibaii begegnet der Gefahr nicht,
nnd die Regierung tut in dieser Hinsicht nichts.
Deutschland wird von den Neutralen verpflegt
und braucht keine Tonnage, die Verbündeteii
aber beiiötigen eine Mindefttonnage für ihre
Kriegsindustrie und für die Versorguiig der
Bevölkerung Aber über diese Mindest-
toiiiiage verfügen die Verbündeten nicht
mehr.« Zur Prüfung der Verteidigungsmittel
fand« dann eine geheime Sitzung statt. Die
Eröffnungen der Abgeordneten sowie das Er-
gebnis der geheimen Beratung machten offenbar
to tiefen Eindruck auf bie Kammer unb ver-

tue.

friecle Sörrenren.
ils Roman von H. EourthssMahler.

(Erarbeitung)
Nun stand Friede Georg gegenüber und be-

müßte ihn ‚mit einem ftummen Händedruck. Er
küßte ihr die Hand und dann setzten sie sich
einander gegenüber. '

Eine Weile sahen sie sich noch schweigend an,
dann sagte Georg zögernd: «

daß ich dir

r

»Du kannst dir wohl denteii,
etwas Besonderes zu sagen habe.«
« »Ja,« antwortete sie nur.
" Er holte tief Atem. Dann fuhr er hastig
fort: »Dir erinnerst dich gewiß noch, daß ich dir
gesagt habe, Ruth Steinbach sollte meine Frau
werben, wenn sie einwilligte.«

Friede nickte. »Das habe ich gewiß nicht
vergehen, Georg, denn deine Worte verhießen
mir die Erfüllung meines liebsten Wunsches.«

- Georg sah sie unruhig an.
»Ich hatte auch die Absicht, ihn zu erfüllen,

Tante Friede-«
»Du hattest sie, Georg ?«
»Ja, und weil du die einzige bist, der gegen-

!ber ich die Absicht kundgegeben habe, so sollst
an auch die erste sein, die erfährt, daß irh
meinen Sinn in dieser Beziehung geändert habe.
Seit Ellen hier ist, bin ich ein anderer ge-
worden«

Friede seufzte. »Das weiß ich.‘
»Ich habe erkannt,« fuhr Georg fort, »daß

es wohl nicht die rechte Liebe war, die ich für
Rut empfand. Ellen hat mich ein anderes
Gef hl gelehrt -— unb kurz und gut s- Ellen

 
 

sichern eine so ungünstige Wirkung nach außen,
daß Admiral Lacaze zum Schluß in öffentlicher
Sitzung die Erklärung abgab, er könne mir nach
Lloyd George wiederholen, daß die UiBoote
Deiitfchlaiids die Verbündeten nicht auf Gnade
und Ungiiade in die Knie zwingen würden.
Man sieht also, daß der ll-Boot-Krieg unsere
Feinde vollaiif in Anspruch nimmt. Wir haben
allen Anlaß, von seinen Erfolgen auch weiter-
hin den größten Einfluß auf Verlauf nnd Dauer
des Krieges zu erwarten.
 

verschiedene Kriegsnaihriihten.
Die Bekämpfung der UsBoote.

Jn diploiiiatifchen Kreisen Haags verlautet,
daß unter eiigiischer Leitung in Alexandrowski,
dem Hafenendpnntt der zum Eisinehr führeiideii
Murinanbahii, wie auch in Kandallaska, dem
Hafen des Weißen Meeres, eine große An-
zahl U-Boot-Zerftörer, angeblich auch
kleine riissische Kriegsschiffe, gebaut werben, bie
in diesem Sommer gegen die ll-Boote im nörd-
lichen Eisnieer operieren folleu.

O

Enttänschnng in Frankreich.

Nach den Beisicherungen von Aiigeiizeiigeii
nimmt die Mißftimmuiig in Frankreich wegen
der abgeschiageiieii Ofseiisive zu. Inder Provinz
biide die Hauptunterhaitiiiig die Rev o-
liiiioii der Zukunft, die den Krieg und
die Regierung wegfegeii und die Heiiiikehr der
Soldaten erzwingen foll. Auch Soldaten er-
warten die Revolution· Ein Gewährsnianii
der ,Köln. Zth hörte nachts auf einem großen
Bahiihof die Unterhaltung zwischen Soldaten
und Bürgern. Letztere wurden aufgefordert,
sich zu erheben. Die Soldaten sagten: »Was
zögert ihr, uns von der Hölle an der Froiit zu
befreien? Wir zählen und tvarteii auf euch!“

' It-

Die Portngiefen bleiben zu Haufe.

Spanische Blätter erfahren ans Lissabon,
daß wegen der letzten Vorfälle vorläufig von
weiteren portugiesischen Triippens
send un gen nach dem westlichen Kriegs-
schaiiplatz abgesehen werden müsse. Die
Verschiffuiig der Truppen, die vor wenigen
Tagen hätte erfolgen foäßlleu, sei unterblieben.

Jtalienifchc Vorsichtsniafzregelii.

Von zuverlässiger Seite wird den ‚Sirenen
Zürcher Nachrichten« ans Mittelstalieii gemeldet,
daß dieser Tage in Rom 15000 Mann
Karabinieri zum Schutze der
Hauptstadt im Fall des Ausbriiches einer
{Rebellion arisgehoben wurden. Jnfolge zu-
nehmender Widerspeiistigkeit der Soldaten hat
Eadorna jegliche Urlaubsbewilliguugen abge-
schlagen. Diese Maßregeln zeigen am besten,
wie erfolglos die Offensive der Jtaliener am
Jsonzo und auf bem Karft geblieben ist.

I

Eine neue rusfische Offenfive?

Der neue Kriegsminifter Kerenski hat an
Heer und Flotte einen eiiidringlicheii Tages-
befehl gerichtet, in dein er u. a. tagt: »Ihr
werdet in geschlossenen Reihen vor-
rücken, geführt von Manueszucht, Pflicht-
gefühl und grenzeiiloser Liebe zur Revolution
und dem Vaterlande. Möge das freie Heer
nnd die freie Flotte der Welt beweisen, daß
die Freiheit ein Unterpfand der Kraft nnd nicht
der Schwäche ist. Nach dem Willen des Volkes
sollt Jhr das Vaterland nnd die Welt von
Gewalttäterii und Usurpatoren befreien; das ist
die Aufgabe, zu der ich Euch aufrufe.“ Jii
seltsainem Gegensatz zu diesem lriegerischen Auf-
ruf steht folgende Meldung aus Stockholm:
Wie aus Petersburg berichtet wird, endete der
Kongreß der russischeii Frontabgeordneten, der
fast eine Woche lang in Petersburg tagte, mit
einer im Sinne der Anhänger Lenins ge-
haltenen Entschließung. Der Kongreß beschloß,
sämtliche Maßnahmen, die auf Ergreifung einer
Offensive durch die rusfischen Heere hin-
zieken, nicht zn unterstützen. Der Krieg
müsse schleunigst auf Grundlage des Annexioneiis
verzichtes beendet werben.

soll meine Frau werden, das wollte i dir
ageu.“

Friede hatte ähnliches erwartet. Dennoch
durchzuckte sie ein scharfer Schmerz. Sie erhob
sich, faßte Georg bei den Schultern und sagte:
»Nur inr Rausch konntest du eine solche Wahl
treffen.“

Georg zuckte zufammen.
»Im Rausch« Da war ja das Wort wieder,

das ihm gestern abend in den Ohren klang, das
er die ganze Nacht nicht hatte loswerden können.
Aber er durfte es nicht angeben, daß er das
gleiche gedacht und empfunden hatte.

»Liebe Tante Friede, ich bitte dich, rede
nicht bagegen. Es ist mein fester Entschluß,
Ellen zu heiraten» Das wollte ich dir sagen
und dich zugleich bitten, daß du —- daß du es
Ruth mitteilst.

Friede setzte sich langsam wieder nieder.
»Ruth? Meinst du, daß sie es noch nicht

weite? Hat sie es nicht gestern abend von dir
gehört? Jch glaubte, dn habest es ihr mitgeteilt.“

Georg fuhr sich mit dem Taschentuch über
die Stirn.

»Nein, gesagt habe ich es ihr nicht — aber
ich glaube, sie hat es gemerkt.«

Er erzählte stockend von dem rotgoldeneii
Franenhaar, das an seinem Anzug haften ge-
blieben.

Friede verstand nun alles und fah, daß
nicht mehr viel zu retten war. Aber sie wollte
nichts unversucht lassen, um Ruth zu helfen
und Georg die Augen zu öffnen. Sie faßte
seine Hand. » _ » ,

«Georg, weißt du, daß du mir lieb bist wie

q
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Japans Anteil am Kriege.
Jii Totio wird amtlich bekannt gegeben:

»Seit Kriegsausbruch hat die japanische Flotte
zum Schutz des Handels die Gewäffer
des Orieiits von feinblichen
Schiffen gesäubert. Auf Ersuchen der
englischen Regierung wirken japanische Kreuzer
nnd Zerstörer im Jndifchen Ozean mit. Ein
Geschwader unter dem Befehl des Adiiiirals
Soto ist kürzlich ins Mittelmeer entsandt, ein
anderes ist jetzt im südlicheii Atiantischeir Ozean
tätig. Die japanische Flotte tut ihr bestes zur
Unterstützung der verbündeten Fiotten.«
  

k das unbefiegbaredeutschlaiidf
Trotz aller amtlichen Bemühungen. die Welt-

lage ais für England und den Vierverbaiid
äußerst günstig hinzustellen, beginnen weite
Kreise in England langsam die Wahrheit zu
fehen. Und gerade der Teil der Presse, der
einst in verbleiideter Eitelkeit —- oder aus ge-
schäftlicher Verlogenheit —- nicht laut genug bie
schnelle Niederzwinguiig Deutschlands zu ver-
künden wiißte, ist jetzt schtveigsani geworden oder
aber gibt ganz anderen Erwägungen Raum.
»Die erfchiagene Wahrheit«, schreibt jüngst ein
Londoner Blatt, „hält ihre fiegreiche Aufer-
ftehuug.“ Und nun gilt es -—— lo meint die
Presse —— für Eiigland, der Wahrheit ins Ge-
sicht zu fehen.
 

Jeder Zentner (betreibe er-

nährthoMenschentäglichl
Landwirte, helft uns siegen! Liesert Ge-
treibe ab. Die Lage duldet keinen Aufschub.
Wir brauchen jedes Korn, auf daß der
Feinde Hungerplan zerfchellt: Trotz Bestell-

zeit müßt Ihr liefern!   
»Nach den Gesetzen der Wahrscheinlichkeit

und Prophezeiiiiigeii müßte Deutschland längst
zu unseren Füßen liegen. Warum ist es trotz-
dem iiach zwei Jahren und zehn Monaten Krieg
noch ungeschlagen?« So fragt im Anschluß an
solche Betrachtung der frühere Berliner Vertreter
der ,Daily Mail« und er kommt zu folgenden
Antworten, die für das Blatt nnd dem in seiner
Redaktion und in seinem Leserkreise vollzogenen
Wandel der Anschauungen bezeichnend finb:

Sänitliche Männer, Frauen und Kinder
Deutschlands betrachten sich ais Teiiiiehmer am
Kriege und benehmen sich auch dementsprechend
Das Deutsche Reich besitzt eine Regierung,
welche wirklich regiert nnd keine anderen Ziele
und keine andere Rücksicht kennt, als den Krieg
diirchzufiihren und zu gewinnen. Die Regierung
überläßt nichts, aber auch gar nichts dem Zu-
fall, sieht alle Möglichkeiten voraus und zögert
nicht, fich mit ihnen irgendwie abzufinden, wenn
sie eingetreten finb. Die Nahrungsmittel-
verforgiing des Volkes, wenn auch eine absolut
unzureichende, ist seit November 1914 auf einer
Grundlage organisiert, die eine Aushiingeruiig
ein für allemal unmöglich macht.

Die industriellen Kreise arbeiten, von der
Erkenntnis ausgehend, daß es sich in diesem
Kampfe ebenso sehr um ihre Existenz wie um
diejenige Deutschlands handelt, mit Leib und
Seele für die iiationaie Sache.

Trotz seiner Fehler unb unangenehmen
Eigenschaften ist das deutsche Volk sparsam, ge-
nügsam, in hohem Maße vaterlaiidsliebeiid und
von einer greiizeiilosen Opfersreudigkeit beseelt.
Die deutschen Armeen sind nach vierunddreißig-
monatlicher Kriegssührung, mit geringen Aus-
nahmen, immer noch im Besitze der ungeheuren
Ländermassen. die ihnen ihre überlegeiie Aus-
bildung und Bereitschaft zu erobern und festzu-
halten, ermöglichte.

Die deutsche Flotte bildet noch immer ein
geschlosseiies Ganze; sie ist ziffernmäßig
mächtiger denn je und fähig, kühne Borstöße in
die britifchen Minenfelder zu unternehmen.
überdies versenkt sie in jedem Monat Hundert-
taitsende von Tonnen Schiffsranm der Eiitente
und der Neutralen. Die deutsche Volkskraft,
die vor dem Kriege aus einer Be-

ein eigener Sohn, daß ich es von Herzen gut
mit dir meine ?«

Er fah ihr mit einem brennenben, gequälten
Blick in die Angen.

»Das weiß ich, Tante Friede.«
»Dann höre auf mich, wenn ich dir sage,

daß eine Verbindung mit Ellen dein Verderben
ist. Jch sage dir, wache auf! Das ist keine
Liebe, was sdu für dieses kokette, herzlofe Ge-
schöpf empfindest. Ja, herzlos, glaube es mir,
ich kenne sie besser als du. Ellen ist von Ruth
so verschieden wie ein trügerisches Jrrlicht vom
hellen, tlaren Sonnenschein.«

Georg zog die Stirn gequält zufammen.

»Ich bitte dich, Tante Friede s-«sage mir
nichts mehr davon.«

»Doch, alles muß ich dir sagen, alles, was
dir die Augen öffnen kann. Höre mich an,
Georg. Ellen ist ihrer Mutter echte Tochter und
so, wie Ellen Ruth jetzt aus deinem Herzen
verdrängt hat, so hat mich meine Schwester
einst um mein Glück betrogen, mich unb ben
Mann, iden ich liebte. Mir ist, als erlebte ich
mein eigenes Schicksal noch einmal. Laß dir
meine Geschichteerzählem sie soll dich warnen,
dich von der falschen Bahn zurückreißen.«

Und mit zitternder Stimme sagte Friede ihm
alles, was sie gelitten und was Fritz Steinbach
in der Ehe mit Lizzi erduldet hatte, bis sie ihn
endlich in den Tod trieb.

-»Siehst du, Georg, auch er war ein guter,
ebler Mensch, der im Rausch eine Verbindung
schloß, die ihn elend machte. Seine Frau hat ihn so wenig geliebt, wie Ellen dich liebt. Solche
Frauen lieben nur sich selbst, sonst nichts, glaub’

’votternng von rund 70 Millionen fußte.
ist der Erschöpfung nicht um ein Haar breit
näher als die britische Volkskraft, die damals
mir 46 Millionen zählte. Die deutsche Re-
gieruug, bie von »Kriegsmaßuahinen« in der
Art des Verbotes von Pferderennen, um Hafer
zu sparen, absieht, scheut sich dennoch nicht da-
vor, sich auch mit brennenden Bedürfnissen, wie
die Ratioiiieriing des Brotgetreides, zu befassen.
Ja, die deutsche Reichsleitung wird selbst kein
Bedenken haben, die Lust, die man einatmet,
zu rationiereii, wenn sich diese Maßnahme für
den glücklichen Ausgang des Krieges ais not-
wendig erweisen sollte.

Ganz gewiß sollen diese Antworten kein Lob-
lied ansDeutfchland, sondern eine Mahnung nnd
Warnung für die Landsleute fein. Zugleich
aber sind sie ein beredtes Zeugnis für Englands
Unteriegenheit.

" patente;Rundum:
Deutschland-.

“Die in ben letzten Tagen von deutschen
nnd österreichisch-ungarischen Regierungsver-
tretern in Berlin geführten Verhandlungen über
den Erport deutscher Kohle nach
OsterreichundböhinischerKohle nach
Deutschland haben zu einem günstigen
Ergebnis geführt. Die Eiiifuhr oberfchlefischer
Steinkohle nach Böhmen wird wieder aufge-
uommen. Dadurch wird in Böhmen Brann-
kohle, die als Ersatz für die fchlefifche Kohle
herangezogen wurde, zur Aiissnhr nach Banern
und Sachsen wieder frei werben.

itDer König von Bayern hat den Bischof
Faulhaber von Speyer zum Erzbischof
von München ernannt. Erzbischof Fant-
haber ist 48 Jahre alt, stammt aus einer klein-«
bürgerlichen Familie in Klosterheidenfeld bei
Schweinfnrt in Unterfrankeii und hat als Ein-
fährigsreiwilliger gedient. 1910 wurde er zunr
Bischof von Speyer ernannt. Der Erzbischof
ist verfassungsgemäß Mitglied der banerischeii
Reichsratkamiiier. Als Bischof von Speiser hat
Dr. Fauihaber wiederholt seine Pfälzer Triippen
im Felde besucht.

* Jiii Landesverratsverfahreii
gegen den württeiiibergischeii radikal-sozialistischen
Landtagsabgeordneten West nieyer ist, wie
Stiittgarter Blätter melden: die Hauptverhandk
lung vor dem Reichsgericht auf den 4. Juni
anberaiimt worben.

Italien.
mJii einer Reihe von Berichten von hervor-

ragender katholischer Seite ist dein Papst das
Los der in Frankreich iuteruicrteu b entsch e n
Kriegs- und Zivilgefangenen auf.
Grund ziiperläfsigen Materials geschildert
worden. Der Papst hat diese Berichte mit
großer Aufmerksamkeit gelesen und sich wieder-
holt bei eiiiflrißreichen Persönlichkeiten für
Milderung des Lofes der deutschen Gefangenen
verwandt unddabei den heissesten Wunsch aus-
gesprochen, bald das Ende-· dieser vielen Leiden
zii fehen. Der Papst hat gleichzeitig ange-
orbuet, daß die Beschwerden bem Kardinal von
Paris unterbreitet werben mit ber Bitte, seinen
ganzen Einfluß aufzuwenden, um für Abhilfe
Sorge zu tragen.

  

Schweden.
* Die russischeii Sozialisten haben nunmehr

endgültig ihre Teilnahme am Sto ckh olnier
Kotigreß erklärt. Ebenso der Vorstand des
Verbaiides italienischer Sniidikate. Inzwischen
fand die erste Befprechiiiig des Ausschusses mit
den österreichischen Sozialdemokraten statt, an
denen auch der Führer Dr. Victor Adler teil-
nahm. Man erhofft ein günstiges Ergebnis
von diesen fortbanernben Einzeitesprechnngen

Amerika.

IkNachdem der diplomatische Ausschuß des
Kongresfes das Gesetz angenommen hat, das
das die Neutralität Brafiliens im
deutsch-amerikanischen Kriege erklärende Dekret
vom 25. April aufhebt, ist der Präsident
ermächtigt, alle Maßregeln zu ergreifen, die znr
Durchführung dieses· Gesetzes notwendig finb,
und die Handlungen vorzubereiten, die sich ans dein Aufhören der Neutralität ergeben.

es mirl Ellen sieht in dir die glänzende Partie-
und deshalb läßt sie dich glauben, daß sie dick;
liebt, vielleicht bildet sie es sich momentan selbst
ein. Das, was ich erlebt und erlitten habe,
zwingt mich, fo zu dir zu rebeu. Jch habedich
unb Ruth zu lieb, um ruhigmit ansehen zu
können, daß du ihr und dein Glück zerstörft.
Komm -zii dir, mein lieber Junge, reiß ben.
Schleier von deinen Augen, der dich blind machtl«
Jch hab’ es ja wachsen und leimen sehen, das
Gefühl, das dich mit Ruth in schönster Har-
monie verband. Jhr gehört zusammen, ihr ver-
steht iind ergänzt auch in glücklichster Weise.
Ellens kokette Mätzchen, ihr verführerisches
Anßere haben dich geblendet-. aber bn wirst
wieder klar sehen und voll Schrecken merken;
wohin· du dich verirrt hast.«

Sie schwieg erschöpft, feine Hand noch immer
sesthaltend, nnd sah ihm befchwöreiid in das er-
blaßctsj Gestöhn b

e_org atte ziige ört, ohne sich n riiiren.
Nur die Falte auf seiner Stirn hattezfich Bucht
und mehr vertieft. Nun atmete er tief und
schwer auf und sagte halblaut, mit gepreßtes
Stimäiu

» ss nützt nichts —- auch wenn icl ein ehen
würde, daß«du in allen Dingen recht Jhast«f Jch
—- kaiin nicht mehr zurück, Ellen ist meine
Braut. Sie erwartet, daß ich sie heute meinen
Eltern als Tochter zuführe. Sie hat mein
Wort —- als Ehrenmann kann ich nicht mehr
zurück auch wenn i wollte, d ' ' ‑fteheuf" ch as wirst dn ver Sie tat ilu mit m . . .
Gericht J J ”m wehen Blick ins



E sich fertig werben.

-Eiie solche Kriegserrungenschaft

« Miscsungen

sWeißirot empfehlenswerter sei,

Ez- Das Brot der Zukunft.
"(H11 wichtiges Wirtschaftsprobleni.

iachdem der Krieg die Frage der Brot-
eriiährung zu einem wirtschaftlichen Problem
ersten Ranges gemacht hatte, konnte auch eine
wissenschaftliche Vertiefung des Stridiriins über
die Vorteile oder Nachteile der einzelnen Brot-
s.)rteti, genauer gesagt, Getreidearteii und ihre
Verwendung nicht ausbleiben. Erst jetzt erkennt
man, wie wenig Beachtung man in weitesten
Kreisen der Brothereitung hinsichtlich der Ver-
daiilichkeit nnd des Nährivertes vom rein me-
dizinischen Standpunkt entgegenbrachte, trotzdem
das Brot ja seit Jahrhunderten zweifellos als
das.Hauptnahrnngsmittel aller europäischeii
Völker betrachtet werden muß. Die während
des Krieges angestellten Versuche, Berechnriiigeii
und Untersuchungen haben nunmehr ein über-
aus reiches, praktischswisfenschastliches Material
zutage gefördert, das über die Kriegszeit
iinaus von hoher Bedeutung erscheint. Denn
ler künftige Friede soll auch insofern aus der
Gegenwart Nutzen ziehen, daß aus Not
gischaffene Verbesserungen und Aufklärungen
fkn die Allgeineiiiheit beibehalten worden.

würde das
»Bei der Zukunft« sein, wie es von Julius
Stillafa vorgeschlageii wird, der schon im
Jahe 1014 unt den verschiedenartigsteii Bark-
Persichen an der Technischen Hochschule in Prag
iegcnu.

Die Versriche wurden mit den verschiedensten
nnd Ersaßmitteln vorgenonunen,

wobri Stoklasa feststellte, daß das ans Kleie
her-gesellte Finaliiiehl für die Volksernährniig
einen über alles Erwarteii hinausgehenden Wert
besitzt Damit ist die Frage, ob Schwarz- oder

in ihrem Kern
eingeshnitten Die Bevorzugung des Weiß-
brotei zur Friedenszeit entsprang keineswegs-,
wie rielfarh geglaubt wurde, einer Art Er-

"nährunssinstiukt, sondern griindete sich erstens
auf dass- ,,hübfchere« Aussehen des Weißbrotes
unD zweitens aus den Geschmack. Denn gerade
beim Brei wurde auf Diefe Aiißerlichkeiteii am
meisten. ruf die diätetischeri nnd physiologischen
Wirkunger am wenigsten Rücksicht genommean
Die heute ronsder biocheinifcheii Forschririg er-
reichte Höre gestattet aber nicht mehr,

prinlt zu trrharren. Denn sämtliche Analhfen
haben erwiesen. daß das Mehl um so mehr
Eiwfißstoife und Reiiiasche enthält, je fchwärzer
es it.

Auch die dem Laien weniger bekannte Asche
ist wichtig, Da sie bedeutsame Elemente der Er-
nährung erithälc, z.B. Phosphor, Chlor, Flnor-,
Schwefel, Kalziuni, Magnesirini, Kaliuni und
Eisen. Da Weizen- und Roggeiikleie den größten
Prozentsatz der genannten Elemente aufweisen,
ist als Gruridbestandteil des Zukiinftsbrotes die
früher so weiiir beachtete Kleie zri betrachten.
Gerade weil man erkannt hat, daß bei reichem
Fleischgenuß nach einiger Zeit ein Fehlen an
organifchen Bestandteilen bei der Ernährung sich
ergibt, besondersair Enzymen, das in der Kleie
stark enthalten ist. wird das Ziikrinftsbrot für
die Volksgesrindhisit voii Bedeutung fein.

Ebenso wie die einseitige Ernährung mit
hellen Mehlen, wäre nach Stoklasa auch eine
Broternähriirig aris nur dunklen Mehleii zu
verwerfen. Die richtige Mischiirig beider Arten
mit ganz besonderer Berücksichtigung der Kleie
soll demnach das wahre Brot der Zitkriiist
schaffen.
  

 

—_—_——...___....

Von Nah und Fern.
Verein ,,:l.lkitteleuropäischer Staaten-

bund«. Zum Zwecke einer föderativeri
(biindifchen) Neuordnung Mittelenropas hat
eine Anzahl Politiker, den verschiedensten Par-
teien, Konfessionen und Verufen angehörend,
eine Vereinigung ,,Mitteleuropäischer Staaten-
bunD“ gegründet, die ihre erste Taguiig in
Frankfurt a. M. abgehalten hat. Als Kern des
Staatenbundes ist ein möglichst enges Bündnis
zwischen dein Deutschen Reiche und Osterreichs
Ungarn gedacht, wobei die Wahrung voller
Sonveränität betont wird.
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diesem ebenso einseitigen wie schädlichen Stand-i

 

Verftecktes Goldgeld. Bei einer Frucht-
revisioii im Gelsenkircheiier Kreise stieß ein Gen-
darin auf einen versteckten Schatz von 25 000
Mrärk in Goldgeld und 6000 Mark in Silber-
gel .

Immer wieder neue Brände infolge
Nachlässigkeit Infolge der Unvorsichtigkeit
eines Waldarbeiters entstand arif dein Gute
Vockhorst in Holstein ein Feuer, das leider einen
größeren Umfang annahm. Der infolge der
Dürre aiisgetrocknete umfangreiche Fichtenwald
des Gutes bot den Flammen reichlich Nahrung.
Es konnte nicht verhindert werden, daß das
Feuer auch auf das benachbarte fiskalische Ge-
hege übergriff. Alle Löfcharbeiten waren anfangs
vergeblich. Erst nachdem man Gegenfeuer an-
gelegt hatte, trnirde man des Brandes Herr.
Arif Borkhorst sind 440 Morgen, im fiskalitchen
Gehege 120 Morgen Fichtenwald vernichtet
worden. Leider dürfte auch riiasseiihaft Wild
umgekommen fein.  

doch, daß eine bedeutende Anzahl in den Werk-
stätten beschäftigier Personen getötet oder ver-
letzt wurde.

Die Pariser Streikbewegnug. Das
durch den erfolgreichen Arbeitaiisstaiid der
Näheriiineii in Paris gegebene Beispiel wird
durch andere weibliche Berufsarteii befolgt. Den
Anlaß zu dieser allgemeinen Bewegung bietet
die Terierring. Die meisten Streikeiiden fordern
eine Teuernngszulage von 1 Fr. den Tag und
die englische Arbeitszeit. Die letztere Neuerring
kann erst durch einen Beschluß der Kammer be-
willigt werden. Die ausständigen Mädchen
finden für ihre Forderungen viel Verständnis
beim Publikum und bei den Behörden.

Kohlenmangel in Italien. Die Stadt
Mantua hat den Betrieb der Gaswerke wegen
Kohlenmangel eingestellt. Der Handelsrtiinister
erklärte einer Abordnung der größten Keramik-
fabrik Italiens, Ginori in Florenz, welche 2000
Arbeiter beschäftigt, daß Leine weitere Beschrän-

 

 

Die Schlacht an der Hisne.
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Eine Laune des Schicksals. An dein-
selben Tage, an derii die Familie des Arbeiters
Schreiiiiier in Kassel vergiftet arisgesiiiideii
wurde, brach die 64 Jahre alte Mutter der
Frau Schreiiiner, Frau Ziegner, in der Mittel-
gasse zusammen nnd starb nach wenigen
Minuten. Herzschwäche führte ihren Tod herbei,
als sie sich morgens 6 llhr zur Arbeit begab.
Sie erfuhr dadurch nicht mehr das Schirksal
ihrer Tochter und ihrer Familie.

Vootsunfall auf dem-Rhein. Bei einer
Kahnpartie auf dem Rhein ertraiikeir infolge
Unitchlagens des Nachetis drei Uiitersekriiidaner
ans Düsseldorf.

» Beschlagnalime der österreichischen
Ernte. Das Wiener Anitsblatt veröffentlicht
eine Verordnung des Gesariitiiiiiiisteriiiins be-
treffend Regelung des Verkehrs mit Getreide,
Mehl und .s";)ülsenfrüchten. Die Verordnung
bestimmt die Befchlagiiahuie von Getreide nnd
Hülsensrüchten der österreichischen Ernte mit dem
Zeitpuiikte der Trennung vom Ackerboden zu-
gunsten des Staates. Verträge, durch die die
Ernte in diesen Früchten getauft wird, sind ver-
boten uiid ungültig. Auch vor Eintritt der Bei-
schlagriahine dürfen itiländisches Getreide und
Hülsenfrüchte nicht gekauft und nicht verkauft
werden. Weiterhitr bestimmt die Verordnung
eine Vorratsarifnahine und Verbrauchsregelung
durch das Amt für Volksernährririg und
sieht schließlich Zwangsiriaßnahineti unD Straf-
beftinimririgeii vor.

Eine Explosion in Böhmen. Jn den
Munitionswerkstätten in Volovec (Böhmen)
brach ein Brand aus, der zur Explosion mehrerer
Baulichkeiten dieser Anlage führte. Wenn auch
die Folgen dieser Explosioir nicht so schwer
waren, wie anfangs befürchtet, so ergab sich

—- vielleicht —- vielleicht gelingt es mir, sie zuEr unisaßte in jähem Druck ihre Hände.
»Tante Friede, quäle mich nichtl‘
»Nein, verhüte Gott, daß ich es tue! Jch

sehe ein, wie du nun einmal bist und wie die
Dinge liegen, kannst du nichts mehr ändern.
Aber ich -— kann ich denn nichts tun, bin ich
auch heute wieder machtlos? Muß ich das
dulden, niriß ich l« rief sie fchinerzlichz

Er küßte ihr innig und ergriffen beide
Hände. » »

»Verzeihe mir —- und hilf mir, daß Ruth
nicht unglücklich wird durch nuch.“

Friede lächelte schmerzlich
»Ach, was wißt ihr Männer· von Frauen-

herzenl Als ob eine Frau, die liebt, nicht
selbst das Unglück liebt, das ihr durch den
Mann kommt, dem sie ihr Herz geschenkt hat.

Ruth ist ein starker Charakter. Sie wird »mit
« Sie ist Art von meiner

Art, ich kann mich ganz· in sie hineiiidenken.
Das Unglück wird sie reifen, wie es mich ge-

reift hat. Aber tausend holde Blüten sind nun

auf ihrem Lebenswege geknickt. Und zu ihrem

eigenen Unglück wird die Angst koinnien um

Dein Glück. Sie kennt ihre Schwester genug,

- um zit wissen, daß siedich nicht glücklich machen

innig l l „d
‘eor er soi n s.

»Ich amtlß fe‘jt gehen, Tante Friede. Nach

Tisch komme ich, um Ellen abzuholen. Bitte,

iorge Dafür, daß Nuth vor-bereitet ist.«

,Das toll gescheheii.«

‚llnD ich danke dir

‑‑ Lür jedes Wort —

drin bergen. Und «—

für all deine Liebe
:ch weiß, es kaut aus
Ellen ist noch so jung

 
vertiefen —ich will nicht so leicht müde werben.
Und du hilfst mir dabei — ja ?«

Sie reichte ihm stumm die Hand. Sprechen
konnte sie nicht. Sie wußte, diese Hoffnung
würde ihn trügen. Zürnen konnte sie ihm
nicht, er war ja nur Ellens Opfer. Aber der
Jammer schüttelte sie um ihn —- unD um Ruth.

Sie trennten sich mit einem festen Hände-
druck und einem tiefen, ernsten Blick. —

Etwa eine halbe Stunde, nachdem Georg
gegangen war, trat Ruth zu Tante Friede ins
Zimmer. Sie hatte keine Ahnung, daß Georg
dagewesen war.

Friede legte den Arm um ihre schöne,
schlanke Gestalt und zog sie an sich.

,,Kind, ich habedir etwas zu sagen. Georg
Volkinar war eben bei mir.“

Es ging ein Zittern durch Ruths Körper.
Aber sie bezwang sich schnell. Die Arme um
Friedes Hals legend, barg sie ihr gequältes
Gesicht an deren Schulter unD sagte leise:

‚Gag mir weiter nichtsl Jch weiß, daß er
dir mitgeteilt hat, daß er nnd Ellen sich ver-
lobt haben. Jch habe es schon gestern abend
gewußt. Bitte —— laß uns nicht mehr davon
reden —- ich muß allein damit fertig worden.
Und sorge dich nicht, liebe, liebe Tante —- ich
komme schon mit der Zeit darüber hinweg.“

Friede streichelte immer wieder über den ge-
beugten Mädchenkops.

»Meine tapfere kleine Ruth, mein liebes,
liebes Kind, daß ich dir das nicht ersparen
lann. Georg war blind. Er liebt nutzt litten,
sondern ‘Dich.

  

 
Wie deiii Vater m er einer'fchieu.

« «W » 416ml!
WIN-

kniig des Betriebes der Eiseiibahneii eintreten
müsse. Bekanntlich wrirde bereits der Verkehr
aller einfachen Güterziige eingestellt und die
Persoiieiizüge auf ein Minimum beschränkt.

Osfnnng des Sarkophags Karls XII.
Die schwediiche Regierung hat die Genehmigung
zur Öffnung des Sarkophags Königs Karls XII.
erteilt, Die im Laufe des Sommers vorgenommen
werden foll, um eine Untersuchung über die
Ursache des Todes des Königs anzustellen.
Karl XII. fiel 1715 auf feinem zweiten Zuge
nach Norwegeri im Laiifgraben vor Federiks-
hald einer Kugel zum Opfer. Nach seinem
Tode entstand ein bis heute noch nicht ent-
fchiedeiier Streit Darüber, ob der König von
einer seindlichenKugel getötet worden war oder
von einein Geschoß, das ein geduiigeiier Mörder
in den eigenen Reihen auf ihn abgefeuert hatte.

LLirbclsturm in 6l’lncerita. Ein Wirbel-
ftiirin hat eine Anzahl von Städte-n im süd-
licheu Illinois verheert. Die Zahl der Toten
wird auf 75 bis 100 geschätzt, die der Verletzten
auf Hunderte. Am meisten litt die Stadt
Matioon. Dort wurden 50 Personen getötet
und 300 verletzt. 2000 sind obdachlos.
  
 

fäcricbtsballe.
Elberfeld. Je 3 Jahre Zuchthaus und die

üblichen Nebenstrafen verhängte Die Strafkairinier
über die Arbeiter Herniann Pitfch und Herniann
Heu aus Barnien, weil sie in einer Märznacht in
die Geschäftsräume der Varmer Sattlerannung ein-
gebrochen sind und für 1500 Mark Leder gestohlen
haben. Ein der Hehlerei an diesem D besgut au-
geklagter Schuhmachermeister wurde igesprochen.

Köthen. Gegen die unrichtigen Angaben bei
der GetreidesBesrandsaufnahme gehen jetzt Behörden
und Gerichte mit bemerkenswerter Schärfe vor. So

  

lockenden Sirene gefolgt. Nichts als ein Rausch
zieht ihn zu Ellen —- uiid er wird unglücklich
mit ihr werben.“

Rnth sah grainvoll zu ihr auf.
»Das ist es ja, was mich am meisten schmerzt,

Tante Friede.«
«Hätle ich doch die Unheilstifterin nie ein-

gelaDen,“ preßte Friede zornig heraus.
»Es sollte wohl so fein. Quäle dich nicht

mit Vorwürfen deshalb.«
Friede sah mit zusammengezogener Stirn

vor sich hin. Und wieder ersann sie allerlei
Pläne, wie sie Georg von Ellen befreien und
Rrith zu»ihrem Glück verhelfen konnte. Aber sie
sprach nicht Darüber. Diese Pläne waren ja
doch riiiaiisführbar.

a: s

Nach Tisch kam Geökg wieder zukücr Zu-
erst hatte er eine Unterredung mit Frau von
Steinbach und bat sie in aller Form um Elleiis
Hand. Natürlich wurde sie ihm mit großer
Freude zugesagt.

Dann ging Georg mit Ellen zu seinen
Eltern, ohne Riith gesehen zu haben. Als das
Brantpaar durch den Garten ging, blickten Ruth
und Friede hinter den beiden her. Sie sprachen
kein Wort.

Ellen schritt heiter nnd strahlend im Be-
wußtsein eines errungenen Sieges neben Georg
her. Sie plcruderte zärtlich iiud iieckend mit ihm,
schalt ihn aus« daß er so still und ernst war nnd
blickte ihm iinnrierwirrender denn ie- in die Angen.
Sie fühlte lehr wohl. daß Georg etwas er-
iiüchiert inar iiiid daß er nicht iehr glücklich

Es galt also, ihn in Stimmung zu

 
   
erhalten. War erst die Verlobung veröffentlicht.“

 

hatten sich vor bem biefigen Schössengericbt nicht
weniger als fünf Gutsbesitzer nnd Laiidivrrte »aus
dein Kreise zu verantworten. Der Gutsbesitzer
Friedrich Schwerdtfeger ans Grobzig »rourde zri
400 Mark Geldstrafe ev. 40 Tagen Gefarignis, der

Landwirt Wilhelm Schniidt aus Wulfen zu 100 Mark
ev. 20 Tagen, der Laiidioirt WilhelniLohmann aus
Drofa zu 50 Mark ev. 10 Tagen, der Landwirt
Albert Koch zn 10 Mark ev. 2 Tagen _verurteile.
Der Landwirt Karl Romanus aus Klepzrg erzielte
Freisprechuiig. Alle hatten ihre Vorräte ‚an. Hafer,
Gerste, Roggen und Hülsenfrüchten unrichtrg oder

unvollständig angegeben.
— -- _- -««-.-.—-·..-—.- .....-.---—-·- ---—-— Os-

Stärkere Verwertung der pilze.«"«s
Ein gesundes und billiges Nahrungsmittel·

Der Präsident des Kriegsernährungsamtes
hat in einem Ruiidschreiben an sämtliche Bundes-
regieruiigeii u. a. Die folgenDen Anregungen zu.
einer größeren Verwertung der Pilzernte ge-r
geben:

Bei der Lebensmittelkiiappheit niriß ange-
strebt werden, daß die wildwachsenden Beereii
und Pilze für die menschliche Ernährung soweit
als möglich Verwendung finden. Jm Vorfahre
ist die Veerenernte fast restlos, die Pilzernte
hingegen nur in denjenigen Gegenden in etwas-
stärkereni Maße verwertet worden, wo die
nötigen Kenntnisse und Erfahrungen vorhanden
waren. Letzteres wird auch eine Vorbedingung
sein müssen, wenn die Pilze in weiteren Streifen:
als bisher als Nahrungsmittel Arifnahme finden-»
follen. Daher muß eine weitgehende Aufklärung
erstrebt werden, die die Zahl der Pilzkenner
vermehrt. ·

Als besonders zweckmäßig haben sich hierfilr«·
ständige Pilzaiisstellungen, Pilzwanderungem
Unterricht in den Schulen, öffentliche Aus-F-
kunftsstellen, sowie Vorträge u. a. m. erwiesen.
Als Lehrer kommen u. a. Fachlehrer, Förster,
laiidwirtschastliche Wanderlehrer und Lehrerinnen
von Haushaltungsschulen in Frage. Praktisch
ist die Verwendung der Pilze und deren Halt-
barniachung in den Kochschulen und bei Wanders-
kochkiirsen zu behandeln. Zur Unterstützung kn-
die Einführung der Pilzkiiiide dienen fernerhin
Pilzbiicher nnd Pilzwandtafeln.

Die Einerntriiig von Beeren und Pilzen soll
den Einfainirilern in jeder Weise erleichtert
werben. Die sonst im Frieden für vereinzelte
Gegenden und Forsteir geltenden Beschränkungen
sollen nach Möglichkeit in Fortfall kommen.
Bezüglich des Begiiins der Ernte ist bei Beeren
eine zeitliche Beschränkung unbedingt erforderlich«
bei Pilzen kommt eine zeitliche Regelung der
Ernte nicht in Frage.

Um die geernteten Pilze einein tunlichst großen
Kreis zugänglich zu machen, beabfichtigt die
Reichsstelle für Geniüse iitid Obst viele Pilz-
saminelstelleii einzurichten.

Vermilcbtes.
Der nngchorsame General. Der Kampf

gegen den Alkohol, der in Frankreich schon seit
so langer Zeit von allen Seiten gefordert
wurde, scheint jetzt tatsächlich wenigstens im
Bereiche der Armee durchgeführt zu werben.
Nach und nach haben sämtliche Armeekomnian-
daiiteti Bekaiintiuachungen erlassen, in dessen sie-
den Genuß von Alkohol, ja überhaupt den
Transport von Alkohol in ihrem Arineeabschiiitt
aufs strengste und ausnahmslos untersagein
Dies gab zu einein ergößlichen Geschichtchen
Veranlassung, das in Pariser Blättern mit viel
Schadenirende erzählt wird. Jn einerii nicht
näher genannten Armeeabschnitt ,,faßte« ein:
Verwaltuiigsbeamter eine Sendung von zwölf
Flascheri Benediktiner-Likör. Pflichtschrildigst er-
stattete er sofort Meldung hierüber, die Ange-
legenheit ging von Bureau zu Bureau, wrirde
immer weiter verfolgt, und schließlich stellte sich
heraus, daß die zwölf Flascheir für den komman-
dierendeii General des betreffenden Armee-
abfchnittes bestimmt waren. Die Bearbeitung
der Angelegenheit war aber bereits soweit gei-
diehen,· daß man sie beim besten Willen nicht
mehr unterdrücken konnte. Der General mußte
sich zur Bezahlung einer Geldstrafe bequemen,
der arme Verwaltungsbeanite aber tvurde aus
dem Armeebezirk versetzt, irrn wo anders seinen
Eifer wirken zu lassen. ll'IOXt i- .Iiä l'i"- 'l.‘ 4L... '1. IJL. ‘t-Maß
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dann brauchte sie sich nicht mehr so sehr anzu-
ftrengen. Auf die Dauer wäre das arich nicht«
zu ertragen gewesen. Sie spürte schon jetzt eine
nervöse Unruhe. Und dazu kam noch der Ge-
danke an ihren Kurt Salten. Ehe die Ver-
lobungsanzeigen hernmgeschickt wurden, mußte
sie ihm schreiben und ihm selbst davon Mittei-
lung machen. Wenn Knrt Saiten nur nicht so
ein schrecklich armer Teufel gewesen wäre, dann
hätte sie ihn viel tausendmal lieber zum Mann
genommen als Georg, der sie mit seinen Reise-
beschreibuiigen nnd wissenschaftlichen Gesprächen
so schrecklich anödete. —-

Georgs Eltern waren sehr überrascht und
nur teilweise erfreut, als er ihnen Ellen als
seine Braut präsentierte. ·

Frau voirVolkmar bat sich aus, daß die
Verlobung erst«nach der Hochzeit von Heinz nnd
Truduproklamiert werden sollte. Man hatte
jetzt mit der Hochzeit zu viel zu tun, um auch
noch das auf nch zu nehmen.

(3300m ftnnmte sofort zu, Ellen nur zögernd.
Aber es blieb dabei.

«

15.
Der Hochzeitstag von Heinz und Triidi war

herangekommen Ju einem der ersten Hotels
sollte die Feier·stattfinden.

Es war eine große Gesellschaft geladen.
Volkiiiars geliorten zu den ersten Familien der
Stadt und ebenso die Braut nnd ihreAnges
vorigen. Die Offiziere ans Heinz Volkniars
ttlegiinent belebten durch ihre schniiickeii Unifrniiien
das sestliche Bub.
So er iFortleouna lot-u



Gold-Sammlung.
Helft durch Abgabe Eures
Goldes unsere Kampfmittel
stärken und den Krieg ver-

kürzen.

Eine silberne Armbanduhr
wurde am 2. Pfingstfeiertag abends gegen 7 Uhr auf dem
Wege vom Schloßpark nach der Strehlener Chaussee ver-
loren. Der ehrliche Finder möge diese bei Neugebauer,
Güntherstraße 22, abgeben.

Trauring
gefunden. Abzuholen bei Kretfchmer, Große Koloniestr. 3a.

Ein miibliertes Balkonzimmer
für besseren Herrn oder Dame per bald zu vermieten.
Wer? sagt die Expedition der Zeitung.

- Schönes miibliertes Zimmer
per bald zu vermieten. Wo? sagt die Exped. der Zeitung.

zu Verkauer bei Kretschmer,
Trauerhui Große Koloniestraße 3a.

LLarnung.
Jeder, der auf unseren Pachtungen beim Klee- oder

Frucht- Diebstahl betroffen oder uns namhaft gemacht wird,

wird unnachsichtlich zur Bestrafung angezeigt werden. Es

ist heute jedermann in der Lage, ein Stück Acker zu pachten.

Die Kleintierzucht-Vereinignug

der Station und Bahnmeisterei Brockau.
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Neue, ganz aparte

Beileidskarten
Trauerbriefe

sind in großer Auswahl und allen Preislagen

zu haben bei

Ernst Dodeck, Buchdruckerei, Bahnhofstr. 12. I

w Wenn man 40 Jahre Brillen anpaßt, dürfen
auch Sie mir das Vertrauen schenken.

Optiker Garai, Breslau,
Albrechtstraße Nr. 3.
 

Neu eingetroffen!
Die neuesten Bände

Ullstein- nnd
Engelhornromane
in Ern stD0 d e ck’ sBuchhandlung, Bahnhofstr. 12.
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Jeder Sportsmann abonniert auf

»Der Sporn«
Ältestes Sportblatt Deutschlands.
e Organ der Landespferdezucht. +1

« Zentralblatt für Pferderennen. e

Führendes Organ des Trabersports

Berlin NO. 43, Neue Königstr. 39.
Telefom Amt Königst. 1537. Gegründet 1863.

»Der Sporn« erscheint Sonntags,
außerdem noch an jedem Renutage.

»Der Sporn-« bringt täglich:
Zuverlässig zusammengestellte letzte

Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-

verlässigst ausgerechnete Handicaps

Die besten Voraussagen.

  

 

Abonnementsbedingnngen für den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . . 2,64 M.

bei Bezug durch Kreuzband ...... - 3,75 M.

Renuchronilen des „ Sp orn « :

Rennsportausgabe 1916 zu 3,50 M.
Worts30 Pf., bei Nachnahme 50 Pf.)

Traberausgabe . . 1916 zu 2,— an.
(Potto 20 Pf., bei Nachnahme40Pf.)   

 

Seidenftoffe für Kleider
Seidenftoffe für Kostüme
Seidenstoffe für Blnseu
Seidenftoffe fiir Unterröcke
Seidenstoffe für Futter
Seidenstoffe für Regeumäntel

Breslau 1, Ferne-us 1441 und 1442, thing43.

  

Stadt-Theater
Mittwoch:

Die toten Angeln
Donnerstag:
Die Jiidin.

Freitag:

Der Tronbadour.
____.....—------—

Lobe-Theater
Mittwoch:

Gastspiel H ermine Körner

Faaschina
Donnerstag:

Schüler-Vorstellung
Könige.

Freitag und
Sonnabend:

Die fünf Frankfurter.
 

 

Malta-Theater
Mittwoch und
Donnerstag:

Der Hochtourist.
Sonntag Abend:

Anuas Liebestraum
-s-----

 

 

SoldatenLiebesserien
in großer Auswahl

empfiehlt

ErnstIBahnhoisiraße 12.
  

    

  

Schauspieihaas
Niittwoch :

Das Dreimiiderlhan-3.
Donnerstag und

Sonnabend :
Die Fahrt ins Glich

Freitag:

Der Zigeunerbarim
 

 

 

   

 

ORGAN für .
RENNSPORT 1m
’FERDEZUCHI

Bezugspreis u- 2 Vierteljahr 7,50 H.

Probenummern frei

Heils-; Berlin NW b, Schflbanerdamm l9

 

 
 

Es sind vom 1. Mai noch verschiedene Abonnements-

Quittungen einzuliisen, die der Bote wiederholt vorge-

zeigt hat. Wir ersucheu um baldige Erledigung in

der Geschäftsstelle, da die Boten uns nicht so oft zur

Verfügung stehen können. Weiter erkennen wir nur

Zahlungen an, die gegen unsere Quittungen geleistet

sind. D. Exped.

 

Allabendlich:

Die tolle

Operette in 3 Akten.
MusikoonWalterKollo. _ s

Jda Vanee
als Gast in derTitelrolle. fl» sz
 

Sonntag:

FTZJIJEH Nachmittag-

 

 

Evangelisehe Gesangbiieher

katholische Gebetbii er
(auch mit großer Schrift für Kurzsichtige nnd Luxus-Ausgaben)

empfiehlt

E rn st D 0 d e 11', Bahnhofstraße 12.
 

     
    
  

 

 Voile gestickt
Voile bedrnekt
Voile gestreift
Voile mit Kante
Voile glatt
Voilemit Punkten
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Breslaul Fernruf 1441 und 1442, Ring 43.  
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.. ‘Ä Theater.
Allabendlicht

s???’ Polesisehe

sehaft.
Operettenposse.

Gastspict
f“ Max Winden

Anfang 8 Uhr.

 

 

-J·E,;..;jj« Sonntag 31X2 Uhr:
Nachm.-Vorstellnug.. .  

Ezeder»
darf radfaheen

mit der erlaubnisfreien

Spiralfeder-
beretfnn·

Mk. 7,50 per 61111,
paßt auf jede Felge.
Glänzend bewährt. Prosp.gratis.

Versand gegen Nachnahme.

Fahrradhaus
Berlin C 54, Linienstraße 19.

Kaufe Sektkorke
20 Pfg. per Stück,

Knustkorke, 5 Pfg. per 611111,
Weinlorle, 2 Pfg. per Stück,
gegen Nachnahme abzusenden an

Eichhorn, Chemnitz,
Brühl 9. Telefon 3293.

Feldpostkartous
111 allen Größen empiehlt

11.111111111, Bahnhofstrlz

 

 

 


